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Die Vogelkirsche und die Baumkönigin

Raunen ging durch den Wald. Ein Rascheln und Brau-
sen erhob sich, als fege  ein heftiger Sturm durch Wipfel 
und Kronen. Doch es war ein herrlich stiller Frühlings-
morgen. Die Sonne schickte ihr mildes Licht zwischen 
die Äste und Zweige der Bäume und haschte nach der 
rasch ausschreitenden, in ein Gewand aus Blättern und 
Nadeln gehüllten Gestalt, die gedankenverloren zwi-

  tim nehcuB egithcäM .etlienihad nemuäB ned nehcs
gewaltigen Stämmen standen wie hohe Säulen dicht 
nebeneinander. Sie erzitterten in ihren belaubten Kro-
nen, durch die sich das Licht nur schwerlich kämpfte. 
Fest und tief verwurzelte Eichen reckten ihre knorrigen 
Stämme neugierig. „Eure Majestät!“, seufzte eine Ber-
gulme. Sie stand zwischen zwei Felsblöcken auf einer 
kleinen Erhöhung mitten im Wald. Auch wenn es hier 
ein wenig einsam war, sie schätzte den beständigen 
Schatten und den feuchten Boden für ihre Wurzeln. Ab-
seits der anderen Bäume erbebte sie in ihrem wunder-
schönen, regelmäßig gewachsenen Astkleid. “Verweilt 
ein wenig bei  mir!“ rief sie der vorbei eilenden Gestalt, 
der Baumkönigin, zu. Diese schüttelte den Kopf und da 
fiel ein kleiner Sperling aus ihrer rotbraunen, völlig zer-
zausten Lockenpracht, die ihr bis über die Hüften fiel. 
Er fiel genau vor die Ulme. Die Baumkönigin hielt inne 
und bückte sich nach dem kleinen Vogel. Sie lächelte 
und setzte den kleinen Vogel wieder in ihr Haar zu den 
anderen zwitschernden Waisenkindern des Waldes.
„Das hier ist ein guter Platz! Du bist sehr stattlich ge-
worden Ulme!“, sagte sie und trat näher. Mit ihren Fin-
gern strich sie über die  starken, dunkelbraun behaarten 
Zweige der Bergulme, die die weit ausgebreitete tief-
grüne Krone trugen. Mit einem Sprung erklomm sie den 
höchsten Felsvorsprung und sah sich um.
„Ihr alle seid gut in Saft und Kraft!“, rief sie laut und 
machte eine ausladende Bewegung, sodass ihr üppiges 
grünes Blättergewand raschelte. Der Wald hielt den 
Atem an. Die Worte der Baumkönigin waren wie Musik 
in den Ästen und Zweigen.
Die Königin lief weiter. Nur wenige Male hielt sie an und 
setzte ein verirrtes Vogelkind in sein Nest zurück. Sie 
schüttelte bedauernd den Kopf, wenn einer der Bäu-
me sie einlud, bei ihm ein wenig zu verweilen. Einmal 
stolperte sie und die biegsamen Zweige einer jungen 
aufmerksamen Buche fingen sie auf. Sorgenvoll neigten 
sich die Bäume und das Licht tanzte zwischen den Blät-
tern.
„Die Baumkönigin ist gestolpert, beinahe gestürzt!“, wis-
perte es erschrocken in allen Wipfeln.

Die Vogelkirsche und die Baumkönigin
Eine Geschichte für Kinder von: Petra Krippner

Die junge Buche mit ihrer dünnen, silbergrauen glatten 
Rinde zitterte vor Aufregung. Nur den Blick der Baumkö-
nigin zu erhaschen galt als unerhörter Triumph und nun 
lag die Majestät in ihren Armen. Als Die Buche, die die 
Königin hielt, würde sie nun berühmt werden. Sie seuf-
zte vor Entzücken,  in das sich aber schnell ein Hauch 
Besorgnis mischte. Irgendetwas schien mit der Königin 
nicht zu stimmen. Eine Schwäche lag auf ihren Glie-
dern, zäh und klebrig wie Baumharz. Die Buche konnte 
es deutlich fühlen.
„Danke, junger Buchenbaum! Deine Äste sind wahrlich 
stark. Schau nicht so betrübt Ich bin wohlauf!“ sagte die 
Baumkönigin energisch und rappelte sich etwas müh-
sam hoch. Für einen Moment schwankte sie, doch dann 
spannten sich ihre Schultern, sie schien zu wachsen.
„Bäume, ohne euch gibt es kein Leben auf Erden. 
Wachst und gedeiht, meine Lieben! „ rief sie gebiete-
risch. Ihre Stimme war Wasser in den Wurzeln und Licht 
in den Kronen. Die Besorgnis der Bäume wich der Freu-
de über ihr eigenes Dasein. Ja, sie mussten wachsen 
und gedeihen. Schutz und Schatten spenden, Sauer-
stoff, Nahrung und Wasser für die Tiere und Menschen 
bereithalten. Das war ihre Aufgabe. Fürsorglich zogen 
sie ihre Wurzeln zurück, sodass die Königin auf glatten, 
geraden Wegen laufen konnte. Sie dankte es mit vie-
len Grüßen und perlendem Lachen. Sie bemühte sich 
um einen festen, schnellen Schritt und doch, sie konnte 
die seltsame Schwäche in ihren Gliedern nicht leugnen. 
Seit dem beginnenden Frühjahr war sie davon befallen 
und es wurde von Mond zu Mond schlimmer. Vielleicht 
wusste die uralte Eiche am Waldesrand Rat. Sie war 
seit jeher eine Vertraute gewesen.
Schon von weitem erblickte sie den bulligen Eichen-
stamm, an dem dunkle Moose wuchsen und Schling-
pflanzen sich emporrankten. Mit den dicken Ästen und 
der breit ausladenden Krone trotzte die alte Eiche den 
Jahrhunderten. Wie gut würde es tun, sich ein wenig 
an ihren morschen Stamm zu lehnen und sich auszu-
ruhen. Wieder hatte diese seltsame Müdigkeit von ihr 
Besitz ergriffen. Der Weg war nicht mehr weit. Und 
doch  erweckte mit einem Mal ein ganz anderer Baum 
ihre Aufmerksamkeit. Mit einer Fülle aus schneeweißen 
Blüten ragte eine Vogelkirsche aus all den Bäumen am 
Waldesrand heraus. Wie ein duftiges Kleid hatte sie ihre 
Blüten angezogen und die Bienen umschwirrten sie mit 
lautem Summen. Versonnen trat die Königin unter den 
Baum und lehnte sich an die graubraune, glänzende 
Rinde, die sich hier und da in Querbändern ablöste. 
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Sie konnte ein Gähnen nicht unterdrücken und das 
gleichmäßige Summen der Bienen wirkte wie ein 
Schlaflied. Die Vogelkirsche neigte die geschmeidigen, 
starken Äste und  die Baumkönigin strich erschöpft über 
die oval geformten, lind grünen Blätter. Der prächtige 
Baum konnte sein Glück kaum fassen. Die Baumköni-
gin stattete ihm einen Besuch ab. Vor lauter Aufregung 
brachte er kein Wort heraus. Doch das wäre auch sinn-
los gewesen, denn in diesem Moment sank die Baum-
königin nieder. Krautiger Efeu, Haselwurz und  kleine, 
gelb blühende Nelkenwurzen, die gerne in Gesellschaft 
der Vogelkirsche wachsen,  dämpften ihren Sturz und 
waren wie ein Bett.
„Tim, siehst du diesen herrlich blühenden Baum, dort 
drüben?“ Imker Brunner deutete an den Waldrand.  .
„Das ist die Vogelkirsche. Von ihr stammen alle unsere 
Kirschbäume ab. Die Bienen sind ganz versessen auf 
diese Blüten. Du wirst dein Wunder erleben, wenn wir 
näher kommen“, lachte der alte Mann und fasste seinen 
Enkelsohn um die Schultern.
„Wieso heißt der Baum dann nicht Bienenbaum?“, fragte 
Tim und suchte noch ein Honigbonbon in Opas Jacken-
tasche.
„Oh, das wäre durchaus ein passender Name. Doch 
noch viel typischer für die Vogelkirsche sind  eben die 
Scharen von Vögeln, die sich im Juli die schwarzroten, 
süßsauren Kirschen holen. Diese Früchte sind nur erb-
sengroß und passen so recht in die kleinen Schnäbel. 
Du wirst staunen,  auch  Mäuse, Füchse, Dachse und 
Wildscheine haben es auf den Inhalt der Kirschkerne 
abgesehen. Und wenn wir auch zwei schöne Kirschbäu-
me im Garten stehen haben, macht deine Oma  immer 
wieder Kirschmarmelade und Gelee von dieser Vogel-
kirsche, auch wenn sie sich mit den kleinen Früchten 
und dem wenigen Fruchtfleisch plagen muss. Nichts 
gegen die guten Marmeladen von Oma, aber  mir hat 
es ihr Kirschgeist angetan. Sie hütet ein Geheimrezept 
und so einen feurigen Schnaps gibt es im ganzen Dorf 
nicht!“, lachte Imker Brunner und schritt mit seinem En-
kel aus. Er genoss Tims Besuche und freute sich, dass 
dieser Feuer und Flamme für den Wald und die Imkerei 
war. Heute wollte er ihm zeigen, wie die Bienen mit ih-
ren Rüsseln den süßen  Blütensaft in ihre Honigmägen 
saugen und zum Bienenstock bringen. Seine fünf Bie-
nenstöcke standen in der Nähe einer uralten Eiche. In 
einem der Stöcke hatte er sogar eine kleine Glasscheibe 
eingesetzt, damit Tim die fleißigen Tierchen beobachten 
konnte. Schon hörte man ihr tiefes Summen.
„Ach, und letzten Winter als du zu Besuch warst und 
so schlimmen Husten hattest, da hat Oma dir einen 
Sud aus Kirschstielen gekocht.  Das hat ebenso gehol-
fen wie ein Säckchen mit Kirschkernen gegen meine 
Bauchschmerzen, die ich manchmal habe, zum Bei-
spiel, wenn ich zu viel Kirschgeist trinke!“ Imker Brunner 
lachte dröhnend, doch dann hielt er inne und flüsterte.
„Oh, ich bin viel zu laut. Merke dir Junge, der Wald ist 
ein Ort der Stille. All denen, die sie achten, erzählt er 
viele Dinge. Du musst nur Ohren und Augen aufsperren. 
Und wenn das nicht genügt, dann du hast noch deinen 

Opa! Der weiß auch ein paar Dinge und erzählt sie dir 
gerne!“, zwinkerte er Tim zu.
„Die Vogelkirsche  ist von der Blüte bis zu den Kernen 
ein sehr nützlicher Baum. Und auch ihr Holz ist sehr 
kostbar und begehrt.  Instrumente und Möbel werden 
daraus….“
„Opa, sieh dir das an!“, rief sein Enkelsohn plötzlich und 
deutete wieder auf die Vogelkirsche.

„Das ist doch nicht möglich!“  flüsterte der alte Mann 
und erstarrte. Er wischte sich die Augen,  aber es half 
nicht. Er sah richtig. Der weiß blühende Baum warf all 
seine  Blüten ab.
„Die Vogelkirsche schneit! “, sagte Tim und sein Groß-
vater schüttelte den Kopf. Sie liefen hinüber und blickten 
eine Weile stumm auf den dichten weißen und bau-
schigen Blütenteppich, der zu ihren Füßen  ausgebreitet 
lag. Die Bienen summten darin, verließen aber wenig 
später den Blütenteppich und flogen eilig in Richtung ih-
rer Bienenstöcke.
„Junge, so etwas habe ich noch nie erlebt. Keine Ah-
nung was mit dem Baum los ist. Jedenfalls sind meine 
armen Tierchen  ziemlich nervös. Ich muss nach ihnen 
sehen. Du bleibst lieber mal hier und wartest!“, sagte 
der Imker und strich sich nachdenklich über das Kinn. 
Er seufzte tief und eilte zu den Bienenstöcken.
Tim war auch ratlos. Interessiert betrachtete er die 
starken, gebogenen Äste der Vogelkirsche. Die läng-
lichen Blätter, die aussahen wie grob gesägt, waren 
jedenfalls noch dran. Die Blüten, fiel ihm ein, gab es 
auch im Dezember. Barbarazweige hießen sie dann. 
Sie wurden am 4. Dezember zu Ehren der Heiligen 
Barbara vom Kirschbaum geschnitten und  blühten um 
die Weihnachtszeit. Das soll Glück bringen. Vielleicht 
brachte dieser Blütenteppich auch Glück. Jedenfalls 
fand er ihn lustig. Mit beiden Händen schaufelte er 
die schneeweiße Pracht auf und ließ sie dann wieder 
schneien. Immer und immer wieder, bis ihm ein Ast der 
Vogelkirsche ins Gesicht schnellte. Erschrocken rieb 
sich Tim die Backe. Seltsam, wo der Ast so hoch hing. 
Doch schon nahm etwas anderes seine Aufmerksamkeit 
gefangen. Wenige Schritte von ihm entfernt waren die 
Blüten zu einer großen Beule aufgehäuft. Interessiert 
trat er näher, aber da ragte plötzlich eine Wurzel aus der 
Erde. Er stolperte und fiel hin. Die Blüten stoben auf und 
als er sich aufrappelte,  sah er einen Fuß. Ein kräftiger 
Fuß mit schmutziger Sohle ragte aus den weißen Blü-
ten hervor. Hier lag jemand. Sein Herz schlug bis zum 
Hals. Und in diesem Moment setzte sich dieser Jemand 
auf. Täuschte er sich, oder ging da ein Zittern durch den 
Baum. Es konnte aber auch gut sein, dass er zitterte. 
Jedenfalls war ihm unheimlich zu Mute. Eine Frau mit 
struppigen, langem Haar und einem Kleid aus Blättern 
und Tannennadeln musterte ihn neugierig. So etwas 
hatte er noch nie gesehen und in solche Augen hatte er 
noch nie geblickt. Sie waren braun, dann wieder grün 
und als sie den Kopf neigte, um ihn besser zu betrach-
ten, strahlten sie blau wie der Himmel. Ihr Blick ging ihm 
durch und durch. Es befiel ihn ein eigenartiges Gefühl. 

2




